Der Fremde
Gewandert durch die Täler dieser Erde,

geflohen, gejagt, gesucht und oft gefunden.

Worte, die man mir entlockte,

gelogen, erfunden, erpresst.

Worte, gesungen, gefeiert,

aus des Poeten Mund.

Sätze, beliebig zusammengesetzt,

billig oder teuer, egal.

Doch wo ist die Wahrheit?

Meine Wahrheit oder deine?

Meine ist einfach, sie fliegt mir zu. 

Mit offenem Mund fange ich sie, wie eine Fliege.

Deine kann ich nicht begreifen,

sie entzieht sich mir. 

Ist wie der Rabe in der Nacht,

da, vielleicht, aber mir nicht sichtbar.

Du sagst, ich glaube.

An was glaubst du?

An wen glaubst du?

Wer sagt dir, dass dein Glaube stimmt?

Die Priester, die nicht schlauer sind, als du?

Die Bücher, die geschrieben,

immer wieder interpretiert,

an Beliebigkeit zu zerplatzen drohen.

Dein Gefühl, dein Bauch?

Welches Gefühl?

Das an guten Tagen, warm, wohlig

oder an schlechten, grausig kalt?

Oder dein Bauch?

Dein voller Bauch oder der leere?

Dein Gedärm birgt mehr Wahrheit,

als dein Blut.

Ich wanderte durch die Täler der Welt,

erklomm die höchsten Gipfel.

Ich hab sie alle gesehen und gehört.

Die Völker der Erde.

Sie glauben den Augenblick,

beten in Not und vergessen beim Fest.
Sie feiern dich wegen deiner selbst

Und töten dich dafür.

Ja, ich bin ein Fremder,

ein Sucher,

in fernen Ländern,

in fernen Welten,

in meinem Haus,

in mir selber.

Doch werd ich mich finden?

…
